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202 «Sinti ©Dfjnuet: ©taube mir, eê ïommt, ineig ©Ott, in bcr ©rgieljung auf Meinigïeiten an.

©as 6eelein.
gern ber befcbmingten Säufer Schroali, Sibellenblau unb ©tumenrof,
(Sin Seelein, leuddenö roie ßriflall, (Die fommertang geglüht, finb foi.
Siegt meid) gebettet in ben Schnee, ©eflorben iff ber Vogelfang,
©od) birgt es ein geheimes ©Beb. ©er füfc um feine Ufer klang.

©on faufenb ©Bunbern ber ©atur
©lieb it)m ein ffarres ßädjeln nur,
©in gragen: groflbefjangner Sag,
üommf einmal grittjtirig roieber, fag?

3a*iebri(p ©tportgauer.

©laube mir, es fromm!, roeift ©o!f, in ber Sugenberaiefrung auf ^ileinigfreiten an.
(Bon ©mit ©ofjauer, SBaifenbater, 3ürtd) 7. (@d)Iitf3.)

Stritt baê Kinb in baê 2111 e r ber
dt e i f e bann fommen toieber fo biel KIei=
nigfeiten, bie grofje SSirïurtgen geitigen !ön=
nen. Offen unb toaljr foil bie ©lutter bent
©läbdjen in biefer Seit beifteljen unb tfjm burdj
biefe Briefe treulief) Reifen. ©Sir ©titer mollet:
nie SfBipe ober fabe ©emerfungert machen, toenn
Sofjrt ober ©odjter in ber ©ubertatêgeit fte-
Ifen. SSie lann ba ein leichtfertig t)ingemor=
feneê 3Bort lange nadjtoitïen unb bent Kinb
baê ©ertrauen gu ben ©Itern rauben. ®aê
ift ber Seüpunlt, too ein ernfteê, aufflärem
beê SBort gtoifcfjen ©läbdjen unb ©lutter ober
Sol;it rtnb ©ater gefprocfjen toerben foil, ohne
©rüberie, oljne (Spott ©arm faffen bie S£iu=

ber ©ertrauen gu unê unb baê ©erljâltniê
totrb burdj biefe fcljetnbare Kleinigleit offener
2Iuêfforage ein freunbfdjaftlicljeê.

@ê ift beïannt, toie g. ©. bie Knaben in
biefer ©nttoiiflungêgeit gerne „aitff^treiben"
unb aïïeê übertreiben, toie ihnen baê Qigaret»
tenraudjen liegt unb toie gern fie ein aufre=
genbeê ©udj lefen. SBir toiffen audj, toie bie
©läbdjen fiep fdjmücfen unb gefallen tooïïen;
toie in iïjnen baê ©efüpl ber erften Siebe er=
toadjt unb fie gar fo gern „fdjtoärmen". ©a
ift eê Bitter nötig, mit feinem päbagogifcpen
©alt bie Kinber gu leiten, ©ortoürfe fepreefen
ab unb toecleu ©roigeinftellungen. 2Bir be=

obacfjten baê Seelenleben unb fucfjen bitrep
fortgefeigte, forgfaltige Kleinarbeit richtiger
2Iufflärung bie jungen Sente gu ftärfen. ©lan
toeeft baê peroifdje, baê in jebem ©lenfdien
fcblummert, unb förbert bie Selbftergiel)ung.
©lit garter panb leitet bie ©lutter baê ©läb=
djen gum boïïen ©etoufjtfein feiner Slufgaben
in gamilie, ©eruf unb ©efetXfcpaft. ©et ©a=

ter etllärt bem Sohn, baff nur bie toafjte 2luê=
fage beachtet toirb; Übertreibungen unb 2Iuf=
fdjneibereien toerben mit Stillfdjtoeigen be=

anttoortet. ©er gunge hört meift nach eini=
ger 3,dt bamit auf unb fchämt fiep im Stillen
feiner untoaljten ©eben.

gn biefen galjren fpielt bie 3ÖQctrette eine
grofje ©olle, ©lau fpornt ben güngling an,
täglich nur eine Heine, beftimmte Singahl gu
rauchen unb fdjliefglicp ben ©ntfcpiu^ gu faf=
fen, eine 3Bod)e lang baüon Umgang gu net)=
men. ©aitdjt ber ©ater felber, fo toirb er bie=
fen ©erfudh toagen unb meift ein guteê ©efuü
tat erreichen, ©benfo muff ber übertriebene
Sport belämpft toerben, toeil er ber ©nttoicH
lung fdjabet unb gu biel 3eit in Slnfptud)
nimmt. gn Sportfachen toirb ber golbene
©litteltoeg gum guten 3ie[ führen.

©ie ©ftern müffen auJh ben ©lut finben,
ben Sïïïpïjolgenufj gn Befcfjränfen, bamit fie ben
Ijerantoadjfenben Kinbern ixicpt gum ©erljäng=
nié toerben.

©aê Siel ber ©rgiepung muff bahin ge=
heu, ein freunbfcpaftlitpeê ©inberneljmen gtoi=
fchen ©Item unb Kinheim bet?>u [retten. ®af?
bieê möglich iffr betoeifen biete hßtmonifdje
©erhältniffe. ©er Kern unferer jungen Sente
ift oft beffer als bie rauhe Schale, folgenbe
Seilen eineê Sôglingê, ber bor lurgem in bie
grembe gog, mögen hietauf ein Sichtlein toer=
fen: „tpabe id) and) oft gln'c tooI)Igemeinten
©atfdjläge unbanlbar entgegengenommen, fo
muffte ici) 3h"en im Stillen bod) immer ©ed)t
geben unb anerlennen, bafg Sie eê immer gut
mit mir meinten." So ift toopl bie ©inftet=
lung ber ©lehrgal)! ber jungen Seute im ©nt=
toidlnngêalter.

sos Emil Gohauer: Glaube mir, es kommt, weiß Gott, in der Erziehung auf Kleinigkeiten an.

Das Seelein.
Fern der beschwingten Läufer Schwall. Libellenblau und Blumenrot,
Ein Seelein, leuchtend wie Kristall, Die sommerlang geglüht, sind tot.
Liegt weich gebettet in den Schnee, Gestorben ist der Vogelsang,
Doch birgt es ein geheimes Weh. Der süß um seine Ufer klang.

Von tausend Wundern der Natur
Blieb ihm ein starres Lächeln nur,
Ein Fragen: Froslbehangner Tag.
Kommt einmal Frühling wieder, sag?

Friedrich Schongauer.

Glaube mir, es kommt, weiß Gott, in der Jugenderziehung aus Kleinigkeiten an.
Von Emil Goszauer, Waisenvater, Zürich 7. (Schluß.)

Tritt das Kind in das Alter der
R eife, dann kommen wieder so viel Klei-
nigkeiten, die große Wirkungen zeitigen kön-
nen. Offen und wahr soll die Mutter dem
Mädchen in dieser Zeit beistehen und ihm durch
diese Kriese treulich helfen. Wir Väter wollen
nie Witze oder fade Bemerkungen machen, wenn
Sohn oder Tochter in der Pubertätszeit sie-
hen. Wie kann da ein leichtfertig hingewor-
fcnes Wort lange nachwirken und dem Kind
das Vertrauen zu den Eltern rauben. Das
ist der Zeitpunkt, wo ein ernstes, aufklären-
des Wort zwischen Mädchen und Mutter oder
Sohn und Vater gesprochen werden soll, ohne
Prüderie, ohne Spott! Dann fassen die Kin-
der Vertrauen zu uns und das Verhältnis
wird durch diese scheinbare Kleinigkeit offener
Aussprache ein freundschaftliches.

Es ist bekannt, wie z. B. die Knaben in
dieser Entwicklungszeit gerne „aufschneiden"
und alles übertreiben, wie ihnen das Zigaret-
tenrauchen liegt und wie gern sie ein aufre-
gendes Buch lesen. Wir wissen auch, wie die
Mädchen sich schmücken und gefallen wallen;
wie in ihnen das Gefühl der ersten Liebe er-
wacht und sie gar so gern „schwärmen". Da
ist es bitter nötig, mit seinem pädagogischen
Takt die Kinder zu leiten. Vorwürfe schrecken
ab und wecken Trotzeinstellungen. Wir be-
obachten das Seelenleben und suchen durch
fortgesetzte, sorgfältige Kleinarbeit richtiger
Aufklärung die jungen Leute zu stärken. Man
weckt das Heroische, das in jedem Menschen
schlummert, und fördert die Selbsterziehung.
Mit zarter Hand leitet die Mutter das Mäd-
chen zum vollen Bewußtsein seiner Aufgaben
in Familie, Beruf und Gesellschaft. Der Va-

ter erklärt dem Sohn, daß nur die wahre Aus-
sage beachtet wird; Übertreibungen und Auf-
schneidereien werden mit Stillschweigen be-
antwortet. Der Junge hört meist nach eini-
ger Zeit damit auf und schämt sich im Stillen
seiner unwahren Reden.

In diesen Jahren spielt die Zigarette eine
große Rolle. Man spornt den Jüngling an,
täglich nur eine kleine, bestimmte Anzahl zu
rauchen und schließlich den Entschluß zu fas-
sen, eine Woche lang davon Umgang zu neh-
men. Raucht der Vater selber, so wird er die-
sen Versuch wagen und meist ein gutes Resul-
tat erreichen. Ebenso muß der übertriebene
Sport bekämpft werden, weil er der Entwick-
lung schadet und zu viel Zeit in Anspruch
nimmt. In Sportsachen wird der goldene
Mittelweg zum guten Ziel sichren.

Die Eltern müssen auch den Mut finden,
den Alkoholgenuß zu beschränken, damit sie den
heranwachsenden Kindern nicht zum Verhäng-
nis werden.

Das Ziel der Erziehung muß dahin ge-
Heu, ein freundschaftliches Einvernehmen zwi-
sehen Eltern und Kindern herzustellen. Daß
dies möglich ist, beweisen viele harmonische
Verhältnisse. Der Kern unserer jungen Leute
ist oft besser als die rauhe Schale. Folgende
Zeilen eines Zöglings, der vor kurzem in die
Fremde zog, mögen hierauf ein Lichtlein wer-
fen: „Habe ich auch oft Ihre wohlgemeinteil
Ratschläge undankbar entgegengenommen, so
mußte ich Ihnen im Stillen doch immer Recht
geben und anerkennen, daß Sie es immer gut
mit mir meinten." So ist Wohl die Einstel-
lung der Mehrzahl der jungen Leute im Ent-
wicklungsalter.
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Siufjetltd) Betrautet finb baê olleê ®Iei=

nigfeiten, aber fie bienen gut ©ntfaltung einet
frönen, boïïtoertigen j^utcht: gut 23eranttoort=
lidjfeit gegen fid) felBft unb gegen bie S0cit=

menfdjen.
3ur her S3 e t u f 3 6 e t a t u n g Iaf=

fen fidj biete ©Item bort unrichtigen ©ebanfen

djen, benn jeber Steruf Bat entfliehen ebte unb
f'djöne Seiten.

3[t bet S3etuf einmal extoäljlt, bann t)el=

fen unBebacfjte Söorte gar oft, ba§ gute 23et=

BältniB gtoifdjen Sefjrting unb SOMfter gu
totfern. Sßie leicht toirb bie Imlage üBet gu
ftrenge Efteifterfdjaft, gu lange SlrBeitëgeit ufto.

Sötttterbilb am SSilbboben.

leiten. „Unfer ®inh trtuf toeiter Bommen al§
toit "

SBie oft îjiôrt man biefe SBotie SPtan bet=
gifet, toie baê $inb babtttcfj ben SeBenêBetuf
feineê SMetê ober ber SJfutter gering ein=
fcljäigen lernt. SSof)! liegt bem SBunfd), bag
eigene ®inb Beruflid) unb toirtfäjaftlich toeiter
gu Bringen, oft ein tooBIgemeinteg SJfotib gu
©rrtnbe, aBer toie leicht geigt bag ®inb in bie=

fer fritifcfjen Qeit gum Spott üBet. ©g trägt
bie SRifjachtung beg bäterlidjen Sfetufeg auf
ben Stöger felBft üBer unb Bebauert fogar
ben 23ater, „ber eg nicht toeiter Braute",
ßaffen toit ben ®inbern bie freie S3erufêtoial)t,
aBer Bitten toir ung, immer nur Bon ben

©chattenfeiteu beg eigenen S3erufeg gu fpre=

Stftot. ©. SBteertämper, ®aboë.

baheint unterftüigt. ©g finb Kleinigkeiten,
aBer bag Qutrauen gum SKeifter fdjtoinbet, bie
23erufgfteube toitb ftetg fleiner, unb fäjliefc
lieh getoinnt bag SftijjBeBagen bie ©BerBanb unb
bie Söfung beg SBertraggberBaltniffeg toirb
unPernteibtid). SBiebiel ärger Bringen folche
Singe! @ie Belfert mit, bie Verbitterung in um
fete jungen Seute gu pflangen, ©tärfen toir
bag Vertrauen gum S3eruf unb gut SfrBeit
burdj Huge, tooB'f üßerlegte SBorte, bann toirb
meift ein ©tfolg barau» refultiercn. Sfdjten
toir ©Itern unb ©rgiehet Befonberg in biefen
fahren ber VetufgBilbitng auf jebe KIeinig=
feit, bann förbern toir bie Qögtinge unb ï)el=

fen ifmen bas gefteefte Qiel gu erreichen.
Sßenn toir î)ier bie iklirberljöltitiffe B'e*

Emil Goßauer: Glaube mir, es kommt, weiß Gott, in der Erziehung auf Kleinigkeiten an. S03

Äußerlich betrachtet sind das alles Klei-
nigkeiten, aber sie dienen zur Entfaltung einer
schönen, vollwertigen Frucht: zur Verantwort-
lichkeit gegen sich selbst und gegen die Mit-
menschen.

Zur Zeit der Berufsberatung las-
sen sich viele Eltern van unrichtigen Gedanken

chen, denn seder Beruf hat entschieden edle und
schöne Seiten.

Ist der Beruf einmal erwählt, dann hel-
sen unbedachte Worte gar oft, das gute Ver-
hältnis zwischen Lehrling und Meister zu
lackern. Wie leicht wird die Klage über zu
strenge Meisterschaft, zu lange Arbeitszeit usw.

Winterbild am Wildboden.

leiten. „Unser Kind muß weiter kommen als
wir! "

Wie oft hört man diese Worte Man ver-
gißt, wie das Kind dadurch den Lebensberuf
seines Vaters oder der Mutter gering ein-
schätzen lernt. Wohl liegt dem Wunsch, das
eigene Kind beruflich und wirtschaftlich weiter
zu bringen, oft ein wohlgemeintes Motiv zu
Grunde, aber wie leicht geht das Kind in die-
ser kritischen Zeit zum Spott über. Es trägt
die Mißachtung des väterlichen Berufes auf
den Träger selbst über und bedauert sogar
den Vater, „der es nicht weiter brachte".
Lassen wir den Kindern die freie Berufswahl,
aber hüten wir uns, immer nur von den

Schattenseiten des eigenen Berufes zu spre-

Phot. E. Meerkämper, Davos.

daheim unterstützt. Es sind Kleinigkeiten,
aber das Zutrauen zum Meister schwindet, die
Berufsfreude wird stets kleiner, und schließ-
lich gewinnt das Mißbehagen die Oberhand und
die Lösung des Vertragsverhältnisses wird
unvermeidlich. Wieviel Ärger bringen solche

Dinge! Sie helfen mit, die Verbitterung in un-
sere jungen Leute zu pflanzen, Stärken wir
das Vertrauen zum Beruf und zur Arbeit
durch kluge, Wohl überlegte Worte, dann wird
meist ein Erfolg daraus resultieren. Achten
wir Eltern und Erzieher besonders in diesen
Jahren der Berufsbildung auf jede Kleinig-
keit, dann fördern wir die Zöglinge und hel-
fen ihnen das gesteckte Ziel zu erreichen.

Wenn wir hier die Lehrverhältnisse be-



204 ©mit ©ojjauer: ©touöe mir, îommt, toeifj @ott, itt ber ©rgteljung ouf ^teinigteitejt an.

rühren, müffen toir audj auf eine SHeinig»

ïeit fiintoetfen, SBiebiele Softer, befonberg.

©djneiberinnen, erlernen ihren SBeruf, ohne

irgenb eine ©ntfdjübigung für tï)te Slrbeit gu

erhalten. ©ag ift nidjt gut. Stur ein 'fleiner

(Entgelt, eine fleine Stnerfennung in gorm
eine» toödjentlidjen ©afdjengelbeg ïann bie SIr=

Beitgfreubigteit ftärfen unb SJhit gur Slug»

bauet geben. ©g toäre bringenb gu unin'dien,

baff bjier ein ©djritt bortoärtg gemacht, mürbe.

®a ftefjt mir bie @rfaf)tung gur (Seite. Un»

fere b^antoadjfenben ©ö|ne unb ©ocfjter for»
bern biet Sluglagen für Reibung unb Slug»

bilbung, barum rufen toir in bie Steilen ber

30teifterinnen: ,,©ebt ©uerit ßebrtödjtern
eine SIeinigfeit alg ßo'bn für geleiftete Slrbeit,
bamit ftiftet 3b^ mandjenortg biet ©egen!"
©g ift benn bodj gu lagen, baff bie tu einen

Sebrlinge brauchbare Slrbeit leiften. ©arum
jfreitoillige bor, toenn bie SSerbänbe ben SDtut

nidjt aufbringen, fleine ©ntfdjäbigungen gu

beranlaffen.
SBir müffen unfere Sinber b e n f e n b

ergief)en; bag erforbert bon ung biel ©eIBft=
ergiefiung. ©egbalb feilten toir über ben

Éfeinigteiten beg SCHtagâ ftefjen; leiber aber

fiegt bie ©üde beg ©Bjefteg audj über unfere
Sterben, 3$ benfe ba an bie trefflidjen SBorte

SSifc^erë in feinem SSudje: SCucf) ©iner!
©r fc^reiBt u. a.: „Querft fgringen an brei

Ipemben bie ^nöfife ab, ba ich - fie angieben
Ibid. 3a, ja, fo etn Ipentbenfnogf! ©in 33är

ftedt fieb ebrlidj gum ®amf)f, id) toeijj, toag id)

gu tun bnbe, loie id) meine Sßaffe angutoen»
ben babe; einen bunbertfäbrigen ©idjbaum
fann itb mit $raft unb Slugbauer umbauen,
aber ber Snirgg! 3d) foil ®raft antoenben,
benn bie SSeftie null abfohtt nid)t burdjg
^nobflodj, unb id) foil fie ebenfofebr gar nidjt
antoenben, fonbern gang fein unb Ieid)t mit
ben gnngerffnhen arbeiten, unb, inbem id)
midj glade, abradere, bag SBiberffrcedjenbe
gu leiften — o, luftig, fbringt bag ®nöf)fd)en
erft redjt ab! — SBeiter! — Stur im SSorbei»

geben toill icb anführen, baff mi(b guerft beim
SInfleiben ein böcbift ränfefüdjtigeg SCrmlocï)

gute fünf SOtinuten lang infultiert bat." ©ann
ergäblt er bout Ipaten ber Uïjr, ber fid) im
$leib feffljält, born Verlegen beg ©djlüffelg,
bom Stidjtfinben ber SBrilte, bom Stiefen unb
Katarrh, ber, einer ©djneugmafdjine gleich,
im Ipalg ein ßraigeifen bat, bag mit feinen

Stabein nächtelang am ßeblfobf ïitgelt, bie

Slugen trübt unb bie Sterben gereigt macht.
SBer fennt fie nicfjt, all biefe SHeinigteiten,

bie toir ©rtoad)fenen noch nicht übertounben

haben unb bennodj Slnfgrudj erbeben auf bag

SBort: äßir finb ergogene SDSenfdjen!

Stodj muff ich ^iae Meinigfeit ertoäbnen,
bie oft jahrelang in ^inberîjergen nadjtoirft.
3d) meine ben leifen ober offenen ©foott über

religiöfe ©inge, toie er ettoa am ©ifcfj
gu Igaufe ober in ber'@djule geäußert toirb.
©ag religiöfe ©mbfinben ift bei Bielen ®in=
bern fo gart, baff jebe leichte Slnfjoielung ing
ßädjerlidje ober ©f)öttifd)e febjr Berieft, ©ag
fo beranlagte ®inb trägt einen bangen
©djmerg in fid), toeil burdj irgenb eine ïleinc
SSemerfung ber Qtoeifel getoedt tourbe, bom
SSater ober Sebrer, bie eg beibe bodjberebrt.

©oldje SBorte, felbft nur im ©dierg bürge»

toorfen, tonnen einem jungen 30tenfd)en bag

©laitbengleben gertrümmern. @r finbet fidj
nicht mehr guredjt unb fudjt auf falfdjem SBeg

©rfaig. ijjalt» unb mutlog gebt er ing Äino,
in ben ©angturg unb fudjt bort feine Stube,

©iefe Sßunben finb baburdj fdion gefdjlagen
toorben, SBunben, bie 3ab^e brauchten, um
auggubeilen.

©§ ift berborgubeben, baff jebeg ®inb ein
religiöfeg ©mbfinben bat, bag ift bag Statür»
liehe. 3a ben erften 3abren ift ihm ber 3a=
begriff beg ©uten, SSkdjren unb ©djönen:
SS a t e r unb 30t u 11 e r. SBie gern läfgt eg

fidj bon ben ©Itern führen unb leiten. S3ater

unb 30tutter finb immer brab unb tonnen
alleg. SDtit gunel)iuenbem SSerftanb reift bie

lXrteilgtraft unb langfam, langfam mertt bag

Sîinb, bab bie ©Itern nidjt boltfommen finb.
©etoiffe ^anblungen unb Stehen geugen ib«t
bon llntoatgrem, Ungutem unb Xtnfchönem.
SÖenn eg bann nid)tg toeiff bon einem 3beal
ber SSoÏÏtontmenbeit, ber ©üte unb ©eredjtig»
teit, bann ift bie ©efal)r grob, &aff ber Qtoei.»

fei an ihm nagt unb ber 3ug nach beut ©toi»

gen unb ©öttlidjert in it)nr langfam erftirbt.
Sin beffen ©teile tritt bag Stealiftifche unb
SOtaterietle, bag ihm niemalg bauernbe S3e»

friebigung geben toirb. @g ift ja eine SHet»

nigteit, bern Sîinbe gu jagen, baff atleg aug ber
Ipanb eineg ©chöftferg tommt, ber einige @e=

febe fdhuf — man gebt baran botbei unb bat
bem eigenen $leifdj unb SÖIut bag ©belfte ber»

geffen gu geben, bag, toag ihm im SBirrfal beg
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rühren, müssen wir auch aus eine Kleinig-
keit hinweisen. Wieviele Töchter, besonders.

Schneiderinnen, erlernen ihren Beruf, ohne

irgend eine Entschädigung für ihre Arbeit zu
erhalten. Das ist nicht gut. Nur ein kleiner

Entgelt, eine kleine Anerkennung in Form
eines wöchentlichen Taschengeldes kann die Ar-
beitsfreudigkeit stärken und Mut zur Aus-
dauer geben. Es wäre dringend zu wünschen,

daß hier ein Schritt vorwärts gemacht, würde.

Da steht mir die Erfahrung zur Seite. Un-
sere heranwachsenden Söhne und Töchter for-
dern viel Auslagen für Kleidung und Aus-
bildung, darum rufen wir in die Reihen der

Meisterinnen: „Gebt Euern Lehrtöchtern
eine Kleinigkeit als Löhn für geleistete Arbeit,
damit stiftet Ihr manchenorts viel Segen!"
Es ist denn doch zu sagen, daß die meisten

Lehrlinge brauchbare Arbeit leisten. Darum
Freiwillige vor, wenn die Verbände den Mut
nicht aufbringen, kleine Entschädigungen zu
veranlassen.

Wir müssen unsers Kinder denkend
erziehen; das erfordert von uns viel Selbst-
erziehung. Deshalb sollten wir über den

Kleinigkeiten des Alltags stehen; leider aber

siegt die Tücke des Objektes auch über unsere
Nerven. Ich denke da an die trefflichen Worte
Wischers in seinem Buche: Auch Einer!

Er schreibt u. a.: „Zuerst springen an drei
Hemden die Knöpfe ab, da ich -sie anziehen
will. Ja, ja, so ein Hemdenknopf! Ein Bär
stellt sich ehrlich zum Kampf, ich weiß, was ich

zu tun habe, wie ich meine Waffe anzuwen-
den habe; einen hundertjährigen Eichbaum
kann ich mit Kraft und Ausdauer umhauen,
aber der Knirps! Ich soll Kraft anwenden,
denn die Bestie will absolut nicht durchs
Knopfloch, und ich fall sie ebensosehr gar nicht
anwenden, sondern ganz fein und leicht mit
den Fingerspitzen arbeiten, und, indem ich

mich placke, abrackere, das Widersprechende
zu leisten — o, lustig, springt das Knöpfchen
erst recht ab! — Weiter! — Nur im Vorbei-
gehen will ich anführen, daß mich zuerst beim
Ankleiden ein höchst ränkesüchtiges Armloch
gute fünf Minuten lang insultiert hat." Dann
erzählt er vom Haken der Uhr, der sich im
Kleid festhält, vom Verlegen des Schlüssels,
vom Nichtfinden der Brille, vom Niesen und
Katarrh, der, einer Schneuzmaschine gleich,
im Hals ein Kratzeisen hat, das mit feinen

Nadeln nächtelang am Kehlkopf kitzelt, die

Augen trübt und die Nerven gereizt macht.
Wer kennt sie nicht, all diese Kleinigkeiten,

die wir Erwachsenen noch nicht überwunden
haben und dennoch Anspruch erheben auf das

Wort: Wir sind erzogene Menschen!
Noch muß ich eine Kleinigkeit erwähnen,

die oft jahrelang in Kinderherzen nachwirkt.
Ich meine den leisen oder offenen Spott über

religiöse Dinge, wie er etwa am Tisch

zu Hause oder in der Schule geäußert wird.
Das religiöse Empfinden ist bei vielen Kin-
dern so zart, daß jede leichte Anspielung ins
Lächerliche oder Spöttische sehr verletzt. Das
so veranlagte Kind trägt einen bangen
Schmerz in sich, weil durch irgend eine kleine

Bemerkung der Zweifel geweckt wurde, vom
Vater oder Lehrer, die es beide hochverehrt.

Solche Worte, selbst nur im Scherz hinge-
worsen, können einem jungen Menschen das
Glaubensleben zertrümmern. Er findet sich

nicht mehr zurecht und sucht auf falschem Weg

Ersatz. Halt- und mutlos geht er ins Kino,
in den Tanzkurs und sucht dort seine Ruhe.
Tiefe Wunden sind dadurch schon geschlagen

worden, Wunden, die Jahre brauchten, um
auszuheilen.

Es ist hervorzuheben, daß jedes Kind ein
religiöses Empfinden hat, das ist das Natür-
liche. In den ersten Jahren ist ihm der In-
begriff des Guten, Wahren und Schönen:
Vater und Mutter. Wie gern läßt es

sich von den Eltern führen und leiten. Vater
und Mutter sind immer brav und können
alles. Mit zunehmendem Verstand reift die

Urteilskraft und langsam, langsam merkt das

Kind, daß die Eltern nicht vollkommen sind.
Gewisse Handlungen und Reden zeugen ihm
von Unwahrem, Ungutem und Unschönen:.
Wenn es dann nichts weiß von einem Ideal
der Vollkommenheit, der Güte und Gerechtig-
keit, dann ist die Gefahr groß, daß der Zwei-
sei an ihm nagt und der Zug nach dem Ewi-
gen und Göttlichen in ihm langsam erstirbt.
An dessen Stelle tritt das Realistische und
Materielle, das ihm niemals dauernde Be-
friedigung geben wird. Es ist ja eine Klei-
nigkeit, dem Kinde zu sagen, daß alles aus der
Hand eines Schöpsers kommt, der ewige Ge-
setze schuf — man geht daran vorbei und hat
dem eigenen Fleisch und Blut das Edelste ver-
gessen zu geben, das, was ihm im Wirrsal des
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Lebens einen Halt gibt.
— Wie oft höre ich meine

sel. Mutter sagen: „Be-
halte den Kopf oben, denn
es gibt einen Grotzern als
dn bist, der will und kann
dich aus der Wirrnis des

Augenblicks ziehen." Ein
solches Wort kann für ein

Kind zum Leitmotiv sei-

nes Lebens werden; so

schafft man Ewigkeits-
werte.

Ich weiß aber auch, wie

Kleinigkeiten das volle

Vertrauen wecken können.

Jedes Kind ist eine Welt

für sich. Und darin das
Gute wecken und
zur Entfaltung

bringen, ist Wohl
die höchste Aufgabe
der Erziehung. Oft
genug aber ist die innerste
Türe verschlossen und will
sich trotz aller Sorgfalt
und Liebe nicht öffnen.
Ein solcher Zögling gibt
uns viel zu denken. Wie
eine Kleinigkeit diese Türe
öffnet und die Fesseln

sprengen kann, habe ich

erlebt. Ein kluger, braver
Junge saß oft am Tisch
über seinen Schulaufga-
ben oder über einem Buch.
Wohl merkte ich, wie seine
Gedanken an einem an-
dern Ort weilten, denn

träumerisch war sein
Sinn. Ich gab ihm die ersten Violinstunden.
Er spielte einst ein Adagio, das ich auf dem

Klavier begleitete. Plötzlich verstummt die

Geige, Tränen entströmen den Augen des

Zöglings und ein Schluchzen ist vernehmlich.
Ich bemerke das und spiele ruhig weiter, bis
das Stück fertig ist. Bis dahin hat sich der

13jährige Jüngling etwas gefaßt, er beginnt
von sich aus zu reden und erzählt von seinen

Eltern, die sich nicht verstanden, vom Vater,
der später mit einer Freundin lebte. Ein
heißer Schmerz ringt sich aus seiner Seele, de-

Das Kirchlein zu Glaris. Phot. E. Meerkämper, Davos.

ren Eis in diesem Augenblick schmilzt. Der
Junge hat endlich das Wort gefunden, ich

höre still und ergriffen zu. Zum Schluß fasse

ich seine Hand und spreche: „Wir bleiben gute
Freunde." — Dieses scheinbar kleine Vor-
kommnis hat eine Seele von jahrelangem
Schmerz befreit — er ist mir bis heute ein lie-
ber, guter Kamerad geblieben.

Fassen wir das Gehörte zusammen, so

müssen wir Wohl an die eigene Brust schlagen

und sagen: wer von Kleinigkeiten in der Er-
ziehung redet, erlebt eine Selbstanklage, die
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un§ gurrt ©ntfdgluh führen toiH, aïïeê bran gu tleinften eine Bebeutung gugemeffen, baïjer
feigen, im Meinen freu gu fein unb in ber @r= »erlangt er bon unê eine Hare ©inftedung gu
gielgung unferer Einher nidgtê gering gu adg= biefen tleirtigfeiten, bei benen eS, toeiff ©ott,
ten, troigbem aber nidjt fletnlidj toerben. in ber ©rgiepung brauf anfommt.
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agon Sr. 9ïïbert Sîofenberger.

2Tuf ben berfdjneiten unb bereiften gelbern forpê follen bie Berprobiantierung Banctgê er=
bor Bancp fanb am 5. genner 1477, alfo bor feineren unb bie bejeigten feften Sßläige gurücf»
450 gaïgren, ber leigte Stît beê ©ramaê ber erobern, ®arl felbft folle nad) ben Bieberlanben
Burgunberfriege feinen Bbfdgluff. ©r fpielte, gehen unb bort neue SBannfdgaften, £>ûlfêmit=
foie ber erfte Stït, bie ©dgladgt bei ^éricourt, tel unb ©elb aufbringen, um im grufgfahr ben
außerhalb ber ©rengen ber beutigen ©djtoetg. ®rieg in Sottgringen energifdj aufnehmen gu

gcadfi ber ©dgladgt bon SBurten (22. guni fönrten. ®art berfdglofg fiefj biefem State unb
1476) I)ielt fief) f3ergog ®arl bon Burgurtb ber= beftanb barauf, Bancp gu belagern unb gu nep=
broffen, menfcfgenfdgeu unb über feine Bieber» men. ©o gog er am 22. Dftober bor Bancp
läge brütenb, botte glnei SBonate im ©djlofje unb begann bie Betagerung. ©ie ©tabt tonnte
ta Bibière in tpodgburgunb auf. gngtoifcigen in ber Qeit gtoifdgeit ber testen unb ber neuen
tjatte tpergog Bené bon Sottgringen mit ©ölb» Belagerung nicht genügenb berprobiantiert toer»

nern berfdgiebener tper'funff unb mit tpülfe ber i>en; auch thie geftungêmerte toaren in bofem
nieberen Bereinigung (ber etfäffifdbjen ©täbte, Suftanbe, mit gäffern unb gefpannten ©üdgern
Bafelê, unb ber ©täbte unb sperren ber Borber» (gelten), tourben eingelne Bref then maêïiert.
öfterreidgifdgen Sanbe) fein bon ipergog ®art tpergog Berte fieberte ber Befaigung ben ©nt=
eroberte» ^ergogtum faft gang gurüeferobert faig binnen lângftenê gteei Bionaten gu; biefe
unb fdgidte fid) art, bie $auptftabt Bancp gu toar entfdgloffen, fich aufê äujferfte gu berteibi=
Belagern, geigt enblich raffte fich $ergog ®arl gen, benn bon ®arl hatte fie feine ©cigonung
auf, foinmette unb organifierte ein neueê $eer, 3» ertoarten.
mit bem er feinen ©egner rafdg in bie ©nge fpergog Bené toanbte fich in erfter Sinie art
trieb, ohne aber ben gaïï Bancpê am 8. öfto» bie niebere Bereinigung unt tpilfe; biefe toar
ber berhinbern gu tonnen. bagit bereit, aber nur, toenn bie ©djtoeiger mit»

®a fich $ergog Bené mit feinen Berbünbe» machten,
ten gu fcfgtoadg fühlte, um bem ipeere $arlê bie ©o begab er fich benn in Begleitung bort
©piige gu bieten, unb ba ber SBinter bor ber Stbgefanbfen bon Strasburg, Bafel unb ©ol»
©üre ftanb, löfte fich fein ipeer auf unb ber mar in bie ©dgtoeig, nach be Barente auch in
©rofgteil ber ©ruppen ber niebern Bereinigung Begleitung feineê gahmen Bären, gn Bern
gog heim, ©inen anbern ©eil rtitb feine eigenen bertoieê man itm an bie ©agfaigung, ebenfo in
©ruppen berteilte ipergog Bené in bie größeren Sugern, too er fich aber burdg feine greigebigteit
geftitngen, befonberê auch in bie ©tabt Bancp. gung unb 8IIt getoogen machte.

©iefe Befaigungen burchftreiften ba§ gange gn güriep tourbe fein ©efudg bon $ a n S
Sanb, fchnitten bem burgunbifefen £eere bie 2S a I b m a n n träftig unterftüigt. ©iefer be=

Berbinbungen unb bie Sebenêmittet» unb geiepnete eê al§ ©prenfadge ber ©ibgenoffen,
^riegêmaterial=gufuhren ab. SIm 19. Dftober ihrem Btitfämpfer bon Bîurten gu |ilfe gu
ftanb ^arl in 3ßont=ä=Btouffon, too ber ©raf fomraen, unb ertoirfte bem fpergog bie ©rlaub»
bon ©htmat) unb ber $err bon Bièbre mit nié, feine ©adge perfönlich bor bem Bate gu ber=
6000 3Jtann_ unb ber ehemaligen

^

Befapung treten, ©er Bat fagte feine £ilfe gu, both toar
Bancpê gu ipm ftie^en, tooburdg feine Strmee ba§ natürlidg nicht genügenb. Sim ©age gu Su=
auf über 20,000 SBann anftieg. gern, 18. Bobember, toar mart allgemein ber

gm Sriegêrate toaren ade feine ,6aupttei:te Stnfidgt, bem .§ergog Bené ^ilfe gu leiften. grie=
ber Stnfidgt, eê fode baê ©roê ber SIrmee in beitêbertganblungen, Inetche bom faiferlidgen
Supemburg SBinterguartier begiehen, ©treif» Çrotonotar unb bont päpftlidgen Segalen einge»

206 Dr. Albert Rosenberger: Die Scklacht bei Nancy.

uns zum Entschluß führen will, alles dran zu Kleinsten eine Bedeutung zugemessen, daher
setzen, im Kleinen treu zu sein und in der Er- verlangt er von uns eine klare Einstellung zu
Ziehung unserer Kinder nichts gering zu ach- diesen Kleinigkeiten, bei denen es, weiß Gott,
ten, trotzdem aber nicht kleinlich werden. in der Erziehung drauf ankommt.

Der Schöpser hat in der Natur auch dem

Die Schlacht bei Nancy.
ö. Januar 1477.

Von Dr. Albert Rosenberger.

Auf den verschneiten und vereisten Feldern korps sollen die Verproviantierung Nancys er-
vor Nancy fand am 5. Jenner 1477, also vor schweren und die besetzten festen Plätze zurück-
450 Jahren, der letzte Akt des Dramas der erobern, Karl selbst solle nach den Niederlanden
Burgunderkriege seinen Abschluß. Er spielte, gehen und dort neue Mannschaften, Hülfsmit-
wie der erste Akt, die Schlacht bei Hsricourt, tel und Geld aufbringen, um im Frühjahr den
außerhalb der Grenzen der heutigen Schweiz. Krieg in Lothringen energisch aufnehmen zu

Nach der Schlacht von Murten (22. Juni können. Karl verschloß sich diesem Rate und
1476) hielt sich Herzog Karl von Burgund ver- bestand darauf, Nancy zu belagern und zu neh-
drossen, menschenscheu und über seine Nieder- men. So zog er am 22. Oktober vor Nancy
läge brütend, volle zwei Monate im Schlosse und begann die Belagerung. Die Stadt konnte
la Rivière in Hochburgund aus. Inzwischen ur der Zeit zwischen der letzten und der neuen
hatte Herzog Rens von Lothringen mit Söld- Belagerung nicht genügend verproviantiert wer-
uern verschiedener Herkunst und mit Hülfe der den; auch ihre Festungswerke waren in bösem
niederen Vereinigung (der elscissischen Städte, Zustande, mit Fässern und gespannten Tüchern
Basels, und der Städte und Herren der Vorder- (Zelten), wurden einzelne Breschen maskiert,
österreichischen Lande) sein von Herzog Karl Herzog Rene sicherte der Besatzung den Ent-
erobertes Herzogtum fast ganz zurückerobert satz binnen längstens zwei Monaten zu; diese
und schickte sich an, die Hauptstadt Nancy zu War entschlossen, sich aufs äußerste zu verteidi-
belagern. Jetzt endlich raffte sich Herzog Karl gen, denn von Karl hatte sie keine Schonung
auf, sammelte und organisierte ein neues Heer, zu erwarten.
mit dem er seinen Gegner rasch in die Enge Herzog René wandte sich in erster Linie an
trieb, ohne aber den Fall Nancys am 8. Okto- die niedere Vereinigung um Hilfe; diese war
ber verhindern zu können. dazu bereit, aber nur, wenn die Schweizer mit-

Da sich Herzog Rens mit seinen Verbünde- machten,
ten zu schwach fühlte, um dem Heere Karls die So begab er sich denn in Begleitung von
Spitze zu bieten, und da der Winter vor der Abgesandten von Straßburg, Basel und Col-
Türe stand, löste sich sein Heer auf und der mar in die Schweiz, nach de Barente auch in
Großteil der Truppen der niedern Vereinigung Begleitung seines zahmen Bären. In Bern
zog heim. Einen andern Teil und seine eigenen verwies man ihn an die Tagsatzung, ebenso in
Truppen verteilte Herzog Rens in die größeren Luzern, wo er sich aber durch seine Freigebigkeit
Festungen, besonders auch in die Stadt Nancy. Jung und Alt gewogen machte.

Diese Besatzungen durchstreiften das ganze In Zürich wurde sein Gesuch von Haus
Land, schnitten dem burgundischen Heere die Waldmann kräftig unterstützt. Dieser be-
Verbindungen und die Lebensmittel- und zeichnete es als Ehrensache der Eidgenossen,
Kriegsmaterial-Zufuhren ab. Am 19. Oktober ihrem Mitkämpfer von Murten zu Hilfe zu
stand Karl in Pont-à-Mousson, wo der Gras kommen, und erwirkte dem Herzog die Erlaub-
von Chimay und der Herr von Bisvre mit nis, seine Sache persönlich vor dem Rate zu ver-
6000 Mann und der ehemaligen Besatzung treten. Der Rat sagte seine Hilfe zu, doch war
Nancys zu ihm stießen, wodurch seine Armee das natürlich nicht genügend. Am Tage zu Lu-
auf über 20,000 Mann anstieg. zern, 18. November, war man allgemein der

Im Kriegsrate waren alle seine Hauptleute Ansicht, dem Herzog Rens Hilfe zu leisten. Frie-
der Ansicht, es solle das Gros der Armee in densverhandlungen, welche vom kaiserlichen
Luxemburg Winterquartier beziehen, Streif- Protonotar und vom päpstlichen Legaten eings-
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